Die Briettasche. wie 


Zeitſchrift für Bildung und unterhaltung. 


Freitag . 


2 


. 


Silvio Pellico's Gefangenſchaft. 
(Beſchluß.) 


Nun folgt die Scene, in welcher dem Verfaſſer die 
Begnadigung des Kaiſers angekündigt wird: „Es 
brach der 1. Auguſt 1830 an. Sehn Jahre waren 
in, ſeit ich die Freiheit verloren hatte; acht und ein 
halbes, die ich im harten Kerker zubrachte. Es war 
Sonntag. Wie an andern Feſttagen gingen wir 
nach unſerm gewoͤhnlichen Hofe. Von der linken 
Mauer hinab ſahen wir das Thal in der Tiefe, den 
Kirchhof, wo Oroboni und Villa lagen; wir ſprachen 
wieder von der Ruhe, die eines Tages hier unſere Ge⸗ 
beine finden würden. 0 

die gewoͤhnliche Bank, und erwarteten, daß die ar- 
men gefangenen Frauen zur Meſſe wanderten, die 
eher als die unſrige geleſen wurde. Man brachte ſie 
in das Berftüblein, wohin wir zur nachfolgenden 
Meſſe ſelbſt gingen. Die Kapelle lag gleich dicht an 
unferm Spaziergange. In ganz Deutſchland pflegt 
das Volk während der Meſſe deutſche Lieder zu ſin⸗ 
gen. Da Oeſterreichs Land eine Miſchung von Deut⸗ 
ſchen und Slaven hat, und in den Gefaͤngniſſen des 
Spielbergs die größere Zahl der gemeinen Verbrecher 
zu dieſer oder jener Volkerſchaft gehört: ſo werden 
an einem Feiertage die Lieder deutſch, und am andern 
flaviſch gefungen. Eben fo werden alle Feiertage zwei 
Predigten gehalten, und die Sprache dabei gewechſelt. 
Solche Lieder und die fie begleitende Orgel zu hoͤren, 
ſchaffte uns die ſuͤßeſte Wonne. Unter den Frauen 
gab es einige, deren Stimme zum Herzen drang. 
Die Armen! Einige waren noch ganz jung. Liebe, 
Eiferſucht, boͤſes Beiſpiel hatten ſie in's Verderben 
geſtürzt. Noch immer tönt ihr fo frommer Geſang 
des Sanctus: Heilig, heilig, heilig! in mein 
Ohr. Ich vergoß jetzt, als ich es wieder hörte, eine 
Thraͤne. Um zehn Uhr entfernten ſich die Frauen, 
und wir gingen zur Meſſe. Ich ſah auf's Neue jene 


Wir ſetzten uns wieder auf 


Ungluͤcksgenoſſen, welche die Meſſe auf dem Orgelchor 
börten, da uns nur ein Gitter trennte. Alle waren 
blaß, abgezehrt, und ſchleppten mit Muͤhe ihre Ketten. 
Nach der Meſſe kehrten wir in unſer Gefängniß zur 
rück. Eine Viertelſtunde nachher brachte man uns 
das Mittagseſſen. Wir richteten unſern Tiſch zu, 
was in nichts weiter beſtand, als daß ein Brettchen 
auf den Tiſch kam, und die hölzernen Löffel zur Hand 
genommen wurden, worauf der Unter-Intendant Weg⸗ 
rath in's Gefängniß trat. „Es thut mir leid, Sie 
beim Eſſen zu ſtoͤren“, ſagte er; aber haben Sie die 
Güte mir zu folgen. Es iſt der Herr Polizeidirektor 
gekommen.“ Da dieſer nur wegen haͤuslicher Ur⸗ 
fachen zu kommen pflegte, wie z. B., um Verhdͤre 
oder Viſitationen anzuſtellen, ſo folgten wir dem gu⸗ 
ten Unter⸗Intendanten bis in's Verhoͤrzimmer in ziem⸗ 
lich verdrießlicher Stimmung. Wir fanden hier den 
Polizeidirektor und Ober-Intendanten. Der Erſtere 
verbeugte ſich viel artiger, als gewöhnlich, Er nahm 
ein Papier zur Hand, und ſprach mit Unterbrechun⸗ 
gen, weil er vielleicht fürchtete, daß er zu große Ue⸗ 
beraſchung veranlaſſen koͤnnte, wenn er ſich unum⸗ 
wunden ausdrückte: „Meine Herren! — Ich habe 
das Vergnügen — ich habe die Ehre — Ihnen mit⸗ 
zutheilen — daß Se. Maj. der Kaiſer Ihnen noch 
eine Gnade bewilligt hat, — eine Gnade —.“ Und 
immer fand er an, zu erklaren, was es fuͤr eine 
Gnade ſey. Wir dachten, daß die Strafe etwa ver⸗ 
mindert werden ſolle, z. B. mehr Bücher, minder 
ekelhafte Nahrung. „Verſtehen Sie es denn nicht?“ 
— „Nein, Herr Polizeidirektor! Haben Sie die 
Guͤte, uns zu erklaren, welche Art von Gnade es 
ſey.“ — Die Freiheit für Sie Beide, und fur einen 
Dritten, den Sie bald umarmen werden.“ Man 
ſollte denken, daß dieſe Kunde uns hatte laut auf⸗ 
jauchzen laſſen. Unſere Gedanken eilten aber ſchnell 
u den Verwandten, von denen wir ſo lange keine 
Nachrichten hatten; und die Furcht, daß wir ſie nie 


mehr auf Erden finden würden, ergriff uns derma⸗ 
ßen, daß die aus der verkündeten Freiheit erwachſende 
Freude vernichtet wurde. „Sie ſind ganz verſtimmt?“ 
fragte der Polizeidirektor. „Ich erwartete, Sie recht 
froh zu ſehen!“ „Ich erſuche Sie“, war meine Ant⸗ 
wort, „dem Kaiſer unſern Dank zu vermelden. Ha⸗ 
ben wir aber keine Nachricht von unſern Familien, 
ſo koͤnnen wir uns nicht der Furcht erwehren, daß 
uns die Theuerſten entriſſen ſind. Die Ungewißheit 
drückt uns ſelbſt in dem Augenblicke darnieder, der 
die groͤßte Freude kund thun ſollte!““ Jetzt gab er 
Maronceff’n einen Brief von ſeinem Bruder, der ihn 


troͤſtete. Mir ſagte er, daß von meiner Familie nichts 


da ſey, und dies ließ mich um fo mehr fürdten, daß 
irgend ein «Unglück in ihr vorgefallen ſeyn koͤnne. 
„Gehen Sie“, fuhr er fort, „in Ihr Zimmer, und 
in Kurzem werde ich Ihnen den Dritten ſenden, der 
auch begnadigt worden ift, Wir gingen, und harr⸗ 
ten mit Unruhe auf den Dritten. Wir haͤtten fo gern 
geſehen, daß es Alle waͤren; aber doch konnte es nur 
Einer ſeyn. Ware es der alte Munari? Ach, wenn 
er es doch waͤre! Oder der Andere. Es gab Kei⸗ 

nen, für den wir nicht einen Wunſch geaͤußert haͤtten. 
Endlich ging die Thüre auf, und wir ſahen, daß Sig⸗ 
nor Andrea Tonelli aus Breſcia der Gefährte fey. 
Wir umarmten ihn. Eſſen konnten wir nicht mehr. 
Bis zum Abend ſchwatzten wir, und beklagten die 
zurückgebliebenen Freunde. Nach Untergang der Sonne 
kam der Polizeidirekter, um uns aus der Wohnung 
des Jammers zu geleiten. Unſere Herzen ſeufzten, 
als wir vor den Kerkern ſo vieler Lieben hingingen, 
und fie nicht mit uns nehmen konnten. Wer weiß, 
wie lange fie noch werden ſchmachten. muͤſſen? Wer 
weig, wie viele noch von ihnen hier die langſame 
Beute des Todes ſeyn muͤſſen! Jedem von uns 
wurde ein Soldatenmantel über die Schultern gewor⸗ 
fen, und eine Mütze aufgeſetzt. Auf ſolche Art, noch 
als Feſtungsſtraͤflinge gekleidet, doch ohne Ketten, ſtie⸗ 
gen wir den ſchrecklichen Berg hinab, und kamen in 
die Stadt, in das Polizeigefaͤngniß. Es war herrli⸗ 
cher Mondenfchein. Die Straßen, die Haͤuſer, die 
Leute, welche wir trafen, Alles ſchien mir ſo groß⸗ 
artig, fo fremd, nach den vielen Jahren, während. der 
ver ich kein aͤhnliches Schauſpiel geſehen hatte.“ 
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ir Paßweſen in St. Peteröburg. 
(Aus Woltman's „Reiſe nach St. Petersburg, Stockholm 
und Kopenhagen.“) 

Daß man vierzehn Tage vor der Abreiſe in's Aus⸗ 
land mit der Beſorgung des Paſſes anfangen müſſe, 
moͤchte nicht Jedem bekannt ſeyn, und ich theile des⸗ 
hald meine Erfahrungen mit. Nach der Ankunft 
wurde mein Paß zum Naſſeradel (Stadttheil⸗Offiziet) 


N 


gebracht, mit deſſen Unterſchrift verſehen, und dem 
Paßburcau für Ausländer ‚übergeben, wogegen ich 
eine auf ein Jahr gültige NKufenthaltskarte bekam. 
Dieſe iſt in ruſſiſcher, deutſcher, engliſcher und fran⸗ 


zoͤſiſcher Sprache abgefaßt, und keſtet 10 Rubel. Um 


einen neuen Paß zur Abreiſe zu erhalten, mu 

Namen, Stand, Vaterland und Logis . 
die „Petersburger Zeitung“ ſetzen laſſen. Statt def- 
fen kann auch ein Bürger, für den Abreifenden gut 
ſagen. Dieſen Weg hielt ich fuͤr den leichteſten, und 
erfuhr leider zu ſpaͤt, daß er der bei Weitem ſchwie⸗ 
rigere ſey. Wenn ein Bürger gut ſagt, ſo muß er 
ſich auf 50 Jahre verbindlich machen, die vom Ab⸗ 
reiſenden etwa zurückgelaſſenen Schulden zu bezahlen; 
das Gutſagen muß ſchriftlich geſchehen, der Buͤrge 
muß ein ſteinernes — kein hoͤlzernes! — Haus be— 
ſitzen, und nachweiſen, daß dieſes Haus ſchuldenfrei 
it. Kurze die Sache iſt fo weitlauſig, daß nicht 
leicht ein Freund für den andern Bürgſchaft leistet. 
Der Weg durch die Zeitung iſt anderthalb Wochen 
lang, weil die Namen der Abreiſenden nur Dienstags 
und Freitags bekannt gemacht werden. Für die drei⸗ 
malige Bekanntmachung zahlt man zwei Rubel, und 
erhält dafür in der Zeitungsexpedition die drei Blät⸗ 
ter in doppelten Ausgaben, namlich in ruſfiſcher und 
deutſcher Sprache. Nun läßt man ſich vom Haus⸗ 
woirthe einen Schein darüber ausſtellen, daß ſich bei 
ihm, in Folge der gemachten Anzeigen, kein Gläubi⸗ 
ger gemeldet habe. Um. diefen Schein zu erhalten 
wandte ich mich an den Marqueur der „Stadt Ron, 
don“, er aber erklaͤrte mir, daß ſich der Wirth 5 
ſprechen laſſe. Die rüäckſichtlich der nicht gemachten 
Schulden ausgeſtellte Quittung muß jetzt vom Diaz 
jor des Stadttheils unterſchrieben werden. Wohlver⸗ 
ſehen mit Aufenthaltsfarte, dreifacher Beſcheinigung 
von Lieutenant und Major, begiebt man ſich nun zum 
Paßbureau für Ausländer, “und. nimmt einen Stem⸗ 
pelbogen für zwei Rubel mit. Auf dieſen Stempel⸗ 
bogen fol wol der Paß geſchrieben werden? Pein, fo 
weit ⸗ſind wir noch nicht. Der Neifende ſchreibt im 
Bureau unten auf den Bogen ſeinen Namen, und 
läßt über demſelben eine Bittſchrift (Il) an den Gou⸗ 
verneur von St. Petersburg anfertigen, Damit ditſer 
für den Unterzeichneten die Ausßellung eines paſſes 
ins Ausland erlaube. Am folgenden Tage geht man 
wieder zum Burkau, die Bittſchrift iſt geſchrieben 
eine bejahende Antwort gnädigſt ertheilt, und — 
Freude über Freude! — man zahlt noch fünf Rubel 
und der Paß wird ausgefertigt. Doch halt; wir 
find noch nicht am Ende. Der Paß mu wenn 
man zu Schiffe abgeht, im Zollamte, gh bei der 
Borſe unterſchrieben werden, und nun erft kann man 
von St. Petersburg abgeben. Man muß ſich ſogar 
zeitig davon machen, denn der Paß iſt nur für drei 
Wochen guͤltig, und in Kronſtadt folgt noch ein klei⸗ 
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nes Nachſpiel. Jadeſſen muß ich die unerwartete 
Felle N aller im Bureau der aus laͤndiſchen Paͤſſe 
angeſtellten Perſonen loven. Wenn der alte Thuͤr⸗ 
huͤter des Paßbureau's fiebt, daß man, ein Papier 
in den Haͤnden, dem Ziele ſeiner Wünſche nahe iſt, 
ſo haͤlt er erſt die leere Hand hin, und oͤffnet dann 


die Thüre. Die Schreiber in den Unterburcan’s ſol⸗ 


len durchaus kein Geld fordern, allein ihr geringer 
Gehalt zwingt ſie, auf bedeutſame Blicke und heim⸗ 
liche Handbewegungen ſich einzuüben, und ſie verſte⸗ 
hen es die Scheine nicht eher aus den Haͤnden zu 
laſſen, als bis man den Beutel gezogen hat. Deſſen 
ungeachtet muß man viele vergebliche Wege machen, 
ſich an mehreren Orten mehrmals unterſchreiben, und, 
außer im Haupt⸗Paßbureau, ſtets einen Dolmetſcher 
bei ſich haben. Die Viſirung der auswärtigen Ges 


ſandten, durch deren Lander man xeiſet, macht, außer 


den Wegen, keine Schwierigkeit. So ſchwer macht 
man dem Ausländer den Abſchied von Rußland; dem 
leibeigenen Ruſſen iſt es ganz unmoͤglich, 


(Eingeſandt.) 
Beſcheidene Anfrage einiger Freunde des 
‚ Unglüds und der dramatiſchen Muſe. 


Das große Ungluͤck, welches die bedauernswerthen 
Bewohner Grottkau's unlaͤngſt betroffen hat, wie 
überall wohin die Kunde davon ſich verbreitete, fo 
auch in unſerer Stadt, und mit Recht die innigſte 
lebhaſteſte Theilnahme gefunden, und der edle Wohl⸗ 
thaͤtigkeitsſinn, der ihre Bürger fo rühmlich auszeich⸗ 
net, hat ſich auch bereits, wie zu erwarten war, in 
mannigfachen Gaben der Liebe auf's Neue glänzend 
bewaͤhrt. Gleichwol koͤnnte durch gemeinſchaftliches 
Wirken unſtreitig noch Größeres und der traurigen 
Lage der armen Verunglückten Erſprießlicheres gelei⸗ 
ſtet werden, als es den vereinzelten Beſtrebungen 
ſelbſt der Wohl- und Edelgeſinnteſten moglich iſt; es 
muß uns daher um fo mehr befremden, daß der hic⸗ 
ſige dramatiſche Verein, der es ſich, abgeſeben von 
dem rein künſtleriſchen Swecke feiner Leiſtungen, zur 
Aufgabe gemacht hat, feine edle Kunſt zugleich den 
hochbelohnenden Dienſte des Elends und der Armuth 
zu weihen, und durch welchen uns fo oft ſchon heitere 
Stunden bereitet wurden, diesmal fo lange zoͤgert 
durch die Aufführung eines oder mehrerer guten Stuͤcke, 
den menſchenfreundlichen Geſinnungen hieſiger Bewoh⸗ 
ner eine beſtimmte, die Geber ſowol als die Empfän⸗ 
ger gleich befriedigende Richtung zu geben. Foſt 
möchten wir ihm, wie dem Romer Brutus feine 
Freunde mahnend zurufen: „ſchlaͤfſt du?“ oder ſollte 
er ſich vielleicht, was wir ſehr bedauern würden, wer 
gen Mangel an Theilnahme und thätiger Mitwirkung 
ſchoͤner Talente, oder wol gar durch die ſchiefen Urs 


theile des Unverſtandes und der Beſchraͤnktheit, welche 

man leider nur all zu oft, und eben nicht zur Ehre 

unſeres Zeitalters, von dem gebildeten und ungebilde⸗ 

ten Publikum uͤber eine der edelſten und einflußreich⸗ 

ſten Kunſtbeſchaͤftigungen fällen hört, eingeſchüchtert, 

gänzlich aufgelöfet haben? wir koͤnnen es nicht glau⸗ 

ben, und in dieſer Vorausſetzung, in welcher wir 

bald durch ein oͤffentliches Lebenszeichen des achtbaren 

Vereins beftärft zu werden hoffen, nehmen wir uns 
die Freiheit, denſelben hierdurch zu einer recht bald zu 

veranſtaltenden dramatiſchen Abend⸗Unterhaltung ganz 

ergebenſt aufzufordern, und doch ja nicht müde zu 

werden, wenigſtens von Zeit zu Zeit in die hieſige 

dramatiſche Kunſtnacht, die ſich von der nordiſchen 

der Erde bloß darin unterſcheidet, daß ſie das ganze 

Jabr hindurch dauert, einige leuchtende Nordlichter 
zu ſenden. . 

S. 


Napoleon's Generale. 


Ein franzoͤſiſches Blatt (Vert. Vert) giebt eine Zu⸗ 
ſammenſtellung des Herkommens der beruͤhmteſten 
Feldherren Napoleon's: Augereau, Herzog von Caſti⸗ 
glione, war der Sohn eines Fruchthaͤndlers zu Paris, 
1792 Soldat und 1794 General. — Bernadotte, Koͤ⸗ 
nig von Schweden, iſt der Sohn eines Advokaten zu 
Pau, Soldat. — Berthier, Fürſt von Neufchätel und — 
Wagram, der Sohn eines Haußmeiſters des Kriegs⸗ 
palaſtes. — Beſſiéres, Herzog von Iſtrien, der 
Sohn eineß Burgers zu Priſſac, 1792 Soldat, 1796 
Capitain, 1809 Marſchal. — Brune, der Sohn eines 
Advokaten zu Brives, Buchdrucker, Soldat. — Jour⸗ 
dan, der Sohn eines Buͤrgers von Limoges. — Kleber 
der Sohn eines Bürgers in Straßburg. — Keller⸗ 
mann, Herzog von Valmy, der Sohn eines Buͤrgers 
in Straßburg, Soldat. — Lannes, Herzog von 
Montebello, der Sohn eines Färbers zu Lectoure 
(Gers), 1792 Soldat, 1800 Divifiondgeneral, 1804 
Marſchan. — Lefevre, Herzog von Danzig, der 
Sehn eines alten Huſaren von Rouſſach, Soldat, 
. Maſſena, Fuͤrſt von Eßling, Sohn eines Meine 
Handlets von Nizza, Soldat. — Moncey, Herzog von 
Cenegllano, det Sohn eines Advokaten von Beſan⸗ 
son, Soldat im 16. Jahre. — Mortier, Herzog von 
Treviſo, der Sohn eines Handelsmannes zu Cateau⸗ 
Cambreſis, Nationalgarde. — Murat, König von 
Niopel, der Sohn eines Gaſtwirths zu la Baſtide 
bei Cahors, 1792 Jager zu Pferde. — Ney Fürſt ö 
von Moskau, der Sohn eines Faßbinders zu Sar⸗ 
louis, 1787 Huſar, 1796 General. — Oudinot, Her⸗ 
zog von Reggio, der Sohn eines Kaufmannes zu 
Bar, Soldat. — Perignon, der Sohn eines Burgers 
zu Grenade, Soldat. — Serrurier, der Sohn eines 


Bürgers von Laon, Soldat. — Soult, Herzog von 
Dalmatien, der Sohn eines Bauers von Saiat⸗ 
Amand bei Caſtres, Soldat. — Suchet, Herzog von 
Albufera, der Sohn eines Fabrikanten in Lyon 
Soldat. — Viktor Perrin, Herzog von Belluno, La⸗ 
denburſche zu Troyes, Pfeifer, Soldat ꝛc. Von ſol⸗ 
cher Abkunft waren die vornehmſten und berühmter 
ſten Krieger Napoleons; faſt alle als Soldat in den 
Krieg gegangen, fanden ſie in ihrer Patrontaſche den 
Generalsdegen, Marſchallsſtab und ſelbſt den koͤnigli⸗ 
chen Scepter. 
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Vermuthlich ein leichtfertiger Spaßmacher hatte in 


einem franzoͤſiſchen Dorfe der Provinz das Geruͤcht 
verbreitet, in der naͤchſten Stadt ſey ein reicher Eng⸗ 
länder zum Tode verurtheilt worden, weil er ſeine 
Frau umgebracht habe. Es ſey ihm doch Gnade un⸗ 
ter der Bedingung zugeſtanden, daß er Jemand finde, 
der ſich für ihn hinrichten laſſe. Der Engländer, der 
viele Guineen beſitzt, aber das Leben noch viel lieber 
hat als dieſe, iſt auf folgendes Mittel gekommen: 
Er fordert 20 Perſonen auf, deren jede 10,000 Frks. 
erhalten ſoll, unter der Bedingung, daß ſie untetein⸗ 
ander würfeln, wer hingerichtet werden ſoll. Der, 
welchen das Todesloos trifft, fol überdies nech 
50,000 Frks. Entſchaͤdigung erhalten. Kaum iſt dies 
im Dorfe bekannt, als ein Bauer nach dem andern 
zum Maire laͤuft, um ſeinen Kopf fuͤr 10,000 Frks. 
auf's Spiel zu ſetzen. 
zig, hundert melden ſich, und alle mußten mit dem 
betruͤbten Beſcheid zuruck, daß die Lotterie nicht ſtatt 
finden werde. Jeder ging mit dem heimlichen Ver— 
dacht zu Haufe, daß dies zuverläßig ein Vorwand 
von dem Maire ſey, und dieſer ſchon ſeine Lieblinge 
ausgeſucht habe, um ſie an dem Gluͤck Theil nehmen 
zu laſſen. — Verwuͤnſcht, daß es überall nach Gun⸗ 
ſten in der Welt geht! 

Das obere Cenſurkollegium in Rußland hat die 
Einführung der arabiſchen „Tauſend und Eine Nacht“ 
(die Ausgabe, welche bei Max in Breslau erſchienen, 
und von Habicht, v. d. Hagen und Karl Schall vers 
deutſcht iſt) ganz verboten. f 

Der treffliche Naturforfcher Bree behauptet, daß 
unſer Erdboden ohne den wohlthaͤtigen Beiſtand, den 
die Schwalben uns angedeihen laſſen, kaum bewohn⸗ 
bar ſeyn würde. Dieſer Vogel lebt nur von Inſek⸗ 
ten, und wenn er nicht exiſtirte, fo ware der ägypti⸗ 
ſchen Landplagen kein Ende. Hr. Bree hatte eine 
Mauerſchwalbe in der Brutzeit geſchoſſen. Er bes 
merkte eine Anzahl Fliegen, theils verſtümmelt, theils 


Nicht zwanzig, ſondern funf⸗ 


noch unverletzt, die aus dem Schnabel des Vogels 
krochen; der Schlund und Kropf waren mit Fliegen 
geſtopft, and eine unglaubliche Menge ward endlich 
noch ausgeſpieen. Hr. Bree glaubt nicht zu übers 
treiben, wenn er behauptet, daß in dieſem Vogel 
mehr Fliegen ſteckten, als ein gewoͤhalſcher Suppen⸗ 
loͤffel faſſen koͤnnte, wenn man fie dicht zuſammenpreßte. 

Einer der jungen Aegypter, die in Paris unterrich⸗ 
tet worden, hat zu Buſak in Aegypten eine in ara⸗ 
biſcher Sprache abgefaßte Beſchreibung von Paris 
und den Sitten der Franzoſen herausgegeben. a 


R ät h ſe l. 


Mit meiner Gattin kam ich auf die Welt, 
Ihr dank' ich Alles: Gluͤck und Ehre, 
Und ohne ſie haͤtt' ich kein Geld; 
Allein trotz mancher Bitt' und Lehre 
Verſchwend' ich, was fie hat, und ftöre 
Durch meinen Unfug ihre Ruh. 
Gewiß wird ſie mich uͤberleben, 
Und, weiß ſie mit zu widerſtreben, 
Zu beſſerm Wohlſtand ſich erheben; 
Doch war ſie mir zu viel ergeben, 
Faͤllt ihr der Looſe ſchlimmſtes zu. — 
Soll unſer Bund uns wirklich frommen, 
Muß Oberherr ſie ganz allein 

Und ich ihr treuſter Diener ſeyn. 
Bin ich zum Regiment gekommen, 
(Was leider großentheils geſchieht!) 
Und treibe kuͤhnlich und vollende, 
Was fruͤher muthig ſie mißrieth, 
So nimmt's fürwahr ein boͤſes Ende. 
Wenn ungebeten nun das oberſte Gericht 
Den Spruch der Eheſcheidung ſpricht, 
Darf ich zur Mutter wiederkehren, 
Die uͤberall mich ſtill empfaht; 
Allein die Arme wird der Vater ſtreng verhoͤren, 
Ob ſie gehorchte ſeinem Rath, 
Ob ſchwach nur meinen Willen that? 
Im erſten Falle nimmt er freundlich 
Die Erbin in ſein großes Haus; 
Im zweiten aber ſpricht er feindlich 
Enterbung und Verbannung aus. 


Aufloͤſung des Raͤthſels im 
N Stuck. 


Das Kaufgeld der Erfahrung. 


vorigen 
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